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1. Einleitung
Ein zentraler Bereich der empirischen Sozialwissenschaften, wenn nicht sogar 
der zentrale Bereich, ist das Messen. Messen ist eine conditio sine qua non 
in der empirischen Sozialforschung. Der Grund hierfür liegt darin, daß die 
meisten Begriffe, mit denen wir in der empirischen Forschung zu tun haben, 
subjektiv und trügerisch sind. Das gilt natürlich nicht für alle soziologi­
schen Variablen, obwohl sich selbst solche scheinbar einfachen Begriffe wie 
Alter, Geschlecht und Einkommen als tückisch erweisen können, je näher man 
der Aufgabe des Messens kommt. Das gilt aber auf jeden Fall für die Mehrzahl 
der Schlüssenbegriffe in den Sozialwissenschaften wie z.B. Einstellungen, 
Überzeugungen, Wahrnehmungen, Fähigkeiten, Ambitionen, Interessen, Verte 
usw.. In der Literatur wird der Bereich des Messens oft unter rein 
technischen Gesichtspunkten im Zusammenhang mit Skalierung und der 
Konstruktion von Einstellungsskalen abgehandelt. So eng will ich den Begriff 
hier nicht fassen, sondern den Vorgang des Messens zunächst allgemein 
beschreiben und dann speziell auf Bedeutung und Arten von Meßfehlern 
eingehen.
2. Messen und Meßfehlere: wahre und beobachtete Werte
Das Messen soziologischer und sozialpsychologischer Variablen impliziert 
einen theoretischen und einen methodischen Bereich. Messen ist definiert als 
die Zuordnung von Zahlen zu Beobachtungen unter Beachtung bestimmter Regeln. 
Messen ohne inhaltliche Theorie ist nicht möglich. Dem Messen geht immer die 
Formulierung von Hypothesen voraus. Diese führen zu Beobachtungen, dem em­
pirischen Relativ, die in Zahlen, das numerische Relativ, überführt werden. 
Diese Transformation basiert auf Vorschriften, die den Regeln der Isomorphie 
oder wenigstens der Homomorphie entsprechen müssen und die der Anforderung 
der Bedeutungsäquivalenz von Relationen im empirischen und numerischen 
Relativ genügen müssen. Mit anderen Worten: die adäquate Repräsentation von 
Inhalten in Zahlen wird durch die Anwendung bestimmter Korrespondenzregeln 
gewährleistet.
Bei aller Sorgfalt in der theoretischen Konzeption, der Formulierung von 
Hypothesen, der Operationalisierung und der Ableitung von 
Korrespondenzregeln läßt sich jedoch ein gewisser Fehler in der Messung 
nicht ganz vermeiden. Dieser Meßfehler bringt die Differenz zwischen der 
beobachtbaren und der nicht beobachtbaren Variablen zum Ausdruck. Im 
einfachsten Fall kann man sich die beobachtete Variable, also die Antwort 
eines Befragten, als eine lineare Funktion der dieser Antwort zugrunde 
liegenden, nicht beobachtbaren "wahren" Variablen und des Meßfehlers 
vorstellen, wobei der Meßfehler sich als Differenz zwischen beobachtetem und 
"wahrem" Viert ergibt. Der "wahre" Wert ist dabei nicht im Sinne von Wahrheit 
zu verstehen, sondern ist definiert als der Erwartungswert, d.h. als der 
Wert, der zu erwarten wäre, wenn man die Messung unendlich viele Male 
wiederholen würde. Dabei wird angenommen, daß der Erwartungswert für die 
eine beobachtete Variable gleich ihrem wahren Wert ist. Der Erwartungswert 
des Fehlers ist dann gleich Null, da der wahre Wert ja fehlerfrei ist.
Häufig besteht jedoch berechtigter Grund zu der Annahme, daß ein 
systematischer Meßfehler vorliegt, der gegen diese Annahmen verstößt. Bei 
einer systematischen Verzerrung kann aber nicht mehr davon ausgegangen 
werden, daß bei einer unendlichen Wiederholung der Messungen der beobachtete 
Wert gleich dem wahren Wert ist, da ja in jeder Keßwiederholung der 
systematische Fehler enthalten ist.
Da diese Fehler die Überprüfung von Theorien erschweren, wenn nicht sogar 
unmöglich machen können, sind Methoden zur Feststellung und Behandlung 
systematischer Verzerrungen von existentieller Notwendigkeit für die 
empirische Sozialforschung. Solche systematischen Meßfehler werden in der 
Umfrageforschung durch Verzerrungen des Antwortverhaltens hervorgerufen, die 
auf Antwortmuster zurückzuführen sind, deren prominentestes die Tendenz des 
Befragten ist, unabhängig vom Inhalt der Fragen sozial erwünschte Antworten 
zu geben.
3. Soziale Erwünschtheit: überblick über das Problem
Soziale Erwünschtheit als Quelle der Verzerrung von Antworten wurde 
wissenschaftlich zuerst in der Psychologie und dort im Bereich der 
Persönlichkeitsforschung untersucht. Zu nennen sind hier vor allem die 
Arbeiten von Edvards (1957), der auf Grund der Ergebnisse von 
Persönlichkeitsfragebögen die Vermutung äußerte, daß Personen bei der 
Beantwortung dieser Bögen dazu tendieren, zu ’'lügen", indem sie bei der 
Selbstbeschreibung ihre positiven Persönlichkeitsmerkmale im Vergleich zu 
den negativen überschätzen. Inzwischen gehört es in der empirischen 
Sozialforschung zum common sense, daß bei jeglicher Art der Selbstbe­
schreibung Verzerrungen, also Abweichungen vom wahren Wert auftreten, die 
durch die Tendenz der Befragten, sich selbst in einem positiven Licht 
darzustellen, bedingt sind. Theoretisch wird diese Tendenz aus einem 
allgemeinen Bedürfnis nach sozialer Anerkennung abgeleitet. Die Tendenz, 
sozial erwünschte Antworten zu geben, wird in der Psychologie als 
Persönlichkeitsmerkmal definiert und ist so der empirische Referent des 
nicht direkt beobachtbaren Bedürfnisses nach sozialer Anerkennung. In den 
Skalen zur Messung dieses Bedürfnisses wird die Tendenz zur Abgabe sozial 
erwünschter Antworten durch Items erfaßt, die positive Eigenschaften 
umschreiben, die für die meisten Menschen üblicherweise nicht zutreffen bzw. 
durch Items, die negative Eigenschaften umschreiben, die in der Mehrzahl der 
Fälle für die meisten Menschen zutreffen. Ein Beispiel für eine derartige 
Skala ist die von Marlowe & Crowne (1960) entwickelte Skala zur Messung der 
sozialen Erwünschtheit. Durch die Bejahung der positiven und die Verneinung 
der negativen Eigenschaften kann jeder befragten Person ein Wert für das 
Bedürfnis nach sozialer Anerkennung bzw. das Bedürfnis, sich selbst in einem 
positiven Licht darzustellen, zugewiesen werden. Der Summenwert dieser 
Skalen wird dazu benutzt, das Ausmaß der durch soziale Erwünschtheit 
verursachten Verzerrung im Antwortverhalten auf Einstellungsfragen 
statistisch zu kontrollieren.
4. Soziologische Sichtweise der sozialen Erwünschtheit
Vom soziologischen Standpunkt aus wird das Antwortmuster der sozialen 
Erwünschtheit interessant, wenn es um die Frage geht, inwiefern 
Einstellungsunterschiede zwischen verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen 
auf eine möglicherweise subkulturspezifische Tendenz zu sozial erwünschten 
Antworten zurückzuführen sind. Diese Sichtweise impliziert nicht mehr das 
Bedürfnis, die eigene Person in einem möglichst positiven Licht 
darzustellen, sondern das Bedürfnis, in Meinungen und Einstellungen 
möglichst konform mit der subjektiv wahrgenommenen Mehrheitsmeinung in einer 
Gesellschaft, einer Subgruppe oder einer Bezugsgruppe zu sein. Insofern geht 
die soziologische Betrachtung der sozialen Erwünschtheit von einer 
subkulturspezifischen Motivation zur Konformität mit sozialen Normen aus. 
Wichtig sind hier vor allen Dingen die Inhalte, die in den Einstellungsitems 
angesprochen werden. Alle Empfindungen, Ansichten, Denk- oder 
Verhaltensweisen, die in Einstellungsitems beschrieben werden, sind mit 
sozialen Normen assoziiert, die die Billigung oder Mißbilligung, die die 
Gesellschaft diesen Verhaltensweisen zuschreibt, reflektieren. Diese Normen 
gelten jedoch nicht nur für konkretes, sondern auch für verbal berichtetes 
Verhalten. Insofern regulieren die Normen, die im Iteminhalt implizit 
enthalten sind, das Antwortverhalten. Soziale Erwünschtheit drückt sich dann 
in der Zustimmung zu solchen Items aus, die gesellschaftlich gebilligte 
Verhaltensweisen beschreiben und entsprechend in der Ablehnung solcher 
Items, die gesellschaftlich nicht gebilligte Verhaltensweisen zum Inhalt 
haben. Die Tendenz, sozial erwünschte Antworten in einer Interviewsituation 
zu geben wird hier als habituelles Verhalten angesehen, das in Abhängigkeit 
vom Inhalt der Fragen aktiviert wird. Soziale Erwünschtheit stellt sich in 
dieser Perspektive als ein Antwortverhalten dar, das situations- und 
inhaltsabhängig ist und zwischen gesellschaftlichen Subgruppen variieren 
kann.
Vom Standpunkt einer "rational choice" Perspektive, die Verhalten allgemein 
und damit auch das Antwortverhalten als einen bewußt ablaufenden 
entscheidungsprozeß ansieht, könnte eingewendet werden, daß die allgemein 
gültige "conversational norm", in einer Befragungssituation im allgemeinen 
die Wahrheit zu sagen, die Tendenz zur Abgabe sozial erwünschter Antworten
nicht aufkommen läßt (Esser, 1986). Der kognitive Prozeß, die Konverstions- 
norm zu verletzen, um verbal Konformität mit einer subjektiv perzipierten 
subkulturellen Norm zum Ausdruck zu bringen, erscheint in der Tat reichlich 
kompliziert und an den Haaren herbei gezogen. Geht man jedoch davon aus, daß 
die Tendenz, sozial erwünschte Antworten zu geben, in Abhängigkeit von den 
jeweiligen Inhalten habituell erfolgt, dann reduziert sich der kognitive 
Prozeß auf einen durch Erfahrung und/oder Gewohnheit erworbenen Mechanismus. 
Wichtig ist dann die Klärung der Frage, welche situativen und/oder 
inhaltlichen Stimuli diesen habituellen Antwortmechanismus in Gang setzen.
Die Verzerrung des Antwortverhaltens, die durch soziale Erwünschtheit 
entsteht, basiert auf unterschiedlichen theoretischen Annahmen je nachdem ob 
man von psychologischer oder von soziologischer Seite an das Problem 
herangeht. Die inhaltliche Theorie ist aber von zentraler Bedeutung für die 
Festlegung dessen, was gemessen werden soll. Dies zeigt sich vor allen 
Dingen in der Operationalisierung. Und hier weist sowohl die Psychologie als 
auch die Soziologie Defizite der Art auf, daß keineswegs klar operational 
definiert wird, was soziale Erwünschtheit eigentlich sein soll. Dieser 
Mangel an Definition ist sicherlich als Ursache dafür anzusehen, daß soziale 
Erwünschtheit in der empirischen Sozialforschung vorrangig als eine ex post 
Erklärung und als Interpretationshilfe für nicht erwartete Ergebnisse 
benutzt wird.
Um die Operationalisierung der sozialen Erwünschtheit sowie die 
Quantifizierung der durch dieses Antwortmuster bedingten Verzerrung und 
damit die meßtheoretische Behandlung dieser Verzerrung zu beschreiben, 
werden im folgenden die Ergebnisse von zwei aufeinander aufbauenden Studien 
vorgestellt. Gegenstand der ersten Studie ist die Konstruktion einer Skala 
zur Messung der Tendenz, sozial erwünschte Antworten zu geben. Aus den 
Ergebnissen dieser Studie ergab sich die Notwendigkeit, in einer weiteren 
Studie empirisch zu ermitteln, was soziale Erwünschtheit ist, bzw. was von 
den Befragten als sozial erwünscht angesehen wird.
5. Konstruktion und Ergebnisse einer Skala zur Messung der Tendenz, sozial 
erwünschte Antworten zu geben
Die Skala zur Messung der Tendenz, sozial erwünscht zu antworten, 
{responding desirably: RD) wurde von Schuessler, (1982) konstruiert. Mit 
dieser Skala soll die Neigung zur Übereinstimmung mit gesellschaftlich 
anerkannten Wertvorstellungen gemessen werden. Dabei wurde davon 
ausgegegangen, daß diese Neigung in der Äußerung von sozial allgemein 
anerkannten und akzeptierten (und deshalb als sozial erwünscht 
eingeschätzten) Ansichten und Überzeugungen zum Ausdruck kommt.
Die zentralen Kriterien bei der Konstruktion der Skala waren inhaltliche 
Vielfalt, Extremität der Skalenwerte und niedrige Streuungen der 
Skalenwerte, die auf der Basis einer Beurteilung der Items nach dem Grad 
ihrer sozialen Erwünschtheit berechnet wurden. Auf die Methode der 
Beurteilung wird weiter unten näher eingegangen. Hohe und niedrige 
Skalenwerte für das Ausmaß der Erwünschtheit von Einstellungsitems 
kennzeichnen die Endpunkte einer als Kontinuum gedachten Dimension sozialer 
Erwünschtheit. Niedrige Streuungen indizieren die Übereinstimmung in der 
Beurteilung der Items. Inhaltliche Vielfalt sollte in einer 
Erwünschtheitsskala deshalb gegeben sein, weil die Tendenz, sozial 
erwünschte Antworten zu geben, praktisch immer mit der Reaktion auf 
Iteminhalte konfundiert ist, ein Faktum, das durch inhaltliche Monotonie 
verstärkt, durch die Diversifikation der Inhalte jedoch abgeschwächt wird. 
Ganz ausschalten läßt sich diese Konfundierung jedoch nicht.
Die so konstruierte RD-Skala stellt einen ersten Versuch dar, soziale 
Erwünschtheit mit Hilfe von Einstellungsitems zu messen. Die Skala bestand 
ursprünglich aus 16 Items, wurde jedoch in der deutschen Replikation (Krebs 
& Schuessler, 1987) auf 10 Items mit sozial erwünschten und sozial 
unerwünschten Inhalten reduziert.
Zustimmung zu sozial erwünschten und Ablehnung sozial unerwünschter Inhalte 
wird mit 1 bewertet, so daß ein hoher Summerwert eine starke Tendenz zur 
Abgabe sozial erwünschter Antworten, ein niedriger Wert dagegen eine gering 
ausgeprägte Tendenz zu sozialer Erwünschtheit indiziert. Die 
Itemformulierungen und -kennwerte sind in Tabelle 1 aufgeführt.
Der Zusammenhang von sozialen Hintergrundvariablen mit sozialer 
Erwünschtheit zeigt, daß dieses Antwortmuster in der Gesellschaft nicht 
einheitlich verteilt ist. Die Tendenz, sozial erwünschte Antworten zu geben 
ist bei Männern und Frauen gleichermaßen ausgeprägt, variiert aber mit 
Alter, Schulbildung, Einkommen und Familienstand (Tabelle 2). Die Gruppen 
der jüngsten (18-29 Jahre) und der ältesten (60 + Jahre) Befragten haben die 
niedrigsten Erwünschtheitswerte, während die mittleren Altersgruppen (30-44 
Jahre und 45-59 Jahre) deutlich stärkere Tendenzen zu diesem Antwortmuster 
aufweisen. Personen der Altersgruppe der 18-29jährigen zeigen wenig 
Bereitschaft zu gesellschaftlich anerkannten Antworten, weil sich bei ihnen 
auf Grund mangelnder Erfahrung mit den gesellschaftlichen Zuständen noch 
kein habituelles Verhalten der Übereinstimmung mit den allgemein anerkannten 
Wertvorstellungen herausgebildet hat. Die Gruppe der über 60jährigen 
Personen zeigen gleichfalls wenig Bereitschaft, gesellschaftliche 
Wertvorstellungen in ihren Antworten zu bestätigen, weil es für sie nicht 
mehr wichtig oder notwendig ist, sozial erwünschte Antworten abzugeben.
Diese Altersgruppe - ebenso wie die der 18-29jährigen - profitiert weniger 
vom status quo als die beiden mittleren Altersgruppen, die die höchsten 
Werte auf der RD-Skala erzielen. Mit steigender Schulbildung und steigendem 
Einkommen nimmt die Tendenz zu sozialer Erwünschtheit zu und ist bei den 
Verheirateten am höchsten ausgeprägt.
Exkurs: Betrachtet man im Vergleich dazu den Zusammenhang zwischen sozialen 
Hintergrundvariablen und der Marlowe-Crowne (MC)-Skala, so wird die 
Bedeutung der Unterschiedlichkeit in der Konzeptualisierung der sozialen 
Erwünschthheit deutlich: zwischen dem Alter und den Werten der MC-Skala ist 
eine lineare Beziehung beobachtbar, die anzeigt, daß die Tendenz, die eigene 
Person in einem positiven Licht darzustellen, mit zunehmendem Alter steigt.
Tabelle 2: Ergebnisse der einfaktoriellen Varianzanalysen für die MC- und 
RD-Skala mit sozio-demographischen Merkmalen als unabhängigen 
Variablen: Kategorienmittelwerte und pro Variable erklärte 
Varianzanteile (PEV) für die deutsche (GE: N=2003) und die 
amerikanische (AM: N=1522) Stichprobe.
Unabhängige MC RD












































































































































Diese Zusammenhänge der Tendenz, Antworten zu geben, die in der subjektiven 
Wahrnehmung der Befragten im Einklang mit allgemein anerkannten Wertvorstel­
lungen stehen, mit sozio-demographischen Variablen verdeutlichen, daß das 
Antwortmuster der sozialen Erwünschtheit eine ärgerliche Störgröße bei der 
Messung von Werten, Einstellungen und Überzeugungen sein kann, die sich 
besonders dann auswirkt, wenn es um die Feststellung der Effekte sozio- 
demographischer Merkmale auf Einstellungen geht. Gerade wenn die sozio- 
demographischen Variablen sowohl auf die Einstellungen als auch auf die 
Tendenz, sozial erwünschte Antworten zu geben "wirken", ist es notwendig, 
die Effekte sozialer Hintergrundvariablen auf Einstellungen um den Einfluß 
zu bereinigen, den die soziale Erwünschtheit hat. Diese Bereinigung erfolgt 
dadurch, daß das Antwortmuster, d.h. die Werte der Rd-Skala als statistische 
Kontrollgröße in die Analyse des Zusammenhanges von Befragtenmerkmalen und 
Einstellungen einbezogen werden.
Tabelle 3 gibt exemplarisch das Ergebnis einer einfaktoriellen Varianzanaly­
se mit der unabhängigen Variable Einkommen, der abhängigen Variable Optimis­
mus und der statistischen Kontrollgröße soziale Erwünschtheit als Kovariate 
wieder. Spalte 1 gibt Auskunft über die Variation euphorischer Stimmungen in 
Abhängigkeit von der Vartiation der Einkommenshöhe. Personen mit hohem Ein­
kommen äußern im Durchschnitt ein höheres Ausmaß an Optimismus (niedrige 
Mittelwerte) als Personen mit niedrigem Einkommen. Der F-Wert von 21.97 
reflektiert die Diskrepanz zwischen den beobachteten und den unter Annahme 
der Null-Hypothese erwarteten Mittelwerten in den einzelnen Einkommensgrup­
pen. Der F-Wert dient hier nicht zur Schätzung von Vertrauensintervallen, 
sondern zur Beschreibung des "goodness of fit" alternativer Modellspezifika­
tionen. Da der F-Wert unter der Annahme der Null-Hypothese, {daß die 
Variation der unabhängigen Variablen keine Variation in der abhängigen 
Variablen bewirkt), berechnet wird, indiziert ein hoher F-Wert die Widerle­
gung der Null-Hypothese aber gleichzitig die Übereinstimmung des spezifi­
zierten Modells mit den beobachteten Daten. Betrachtet man nur die Werte in 
Spalte 1, dann ergibt sich, daß der Grad des Optimismus eng mit der Höhe des 
Einkommens verbunden, wenn nicht sogar vom Einkommen abhängig ist.
Spalte 2 enthält die Werte, die sich ergeben wenn man die soziale 
Erwünschtheit, gemessen mit Hilfe der RD-Skala, statistisch kontrolliert.
Die Unterschiede zwischen den einzelnen Einkommensgruppen werden geringer. 
Der F-Wert ist gegenüber Spalte 1 deutlich reduziert, was für die Null- 
Hypothese (die Variation der Einkommenshöhe bewirkt keine Variation in der 
Ausprägung optimistischer Stimmung) aber gegen das spezifizierte Modell 
spricht. Die Reduktion des F-Wertes ist inhaltlich so zu interpretieren, daß 
das unterschiedliche Ausmaß an Optimismus in der verschiedenen Einkommens­
gruppen nicht ausschließlich als Effekt der Variation der Einkommenshöhe 
sondern zum Teil als Effekt der mit der Einkommenshöhe variierenden Tendenz 
zu sozial erwünschten Antworten anzusehen ist. Die Abhängigkeit des Optimis­
mus von der Einkommenshöhe wird durch die Konstanthaltung der sozialen Er­
wünschtheit zwar verringert, aber nicht aufgehoben.
In diesem Beispiel verringert die Tendenz, sozial erwünschte Antworten zu 
geben, die Stärke der Beziehung zwischen einem Befragtenmerkmal und einer 
Einstellung. Es ist aber ebensogut denkbar, daß soziale Erwünschtheit - oder 
andere Antwortmuster - die substanzwissenschaftlichen Relationen verstärken.
Tabelle 3 : Ergebnisse der Kovarianzanalyse der SLF-Skala 6 (Optimismus) mit 








5 hoch 0.88 1.20
F-Wert* 21.97 9.57
df = 4 df = 5
* Der F-Wert ist hier nicht als inferenzstatistische Prüfgröße, sondern als 
mathematischer Index für die Güte der Modellanpassung zu interpretieren.
6. Das Ausmaß der sozialen Erwünschtheit des Inhaltes von Einstellungsitems
Wie oben beschrieben, erfolgte die Konstruktion der RD-Skala auf der Basis 
von Skalenwerten für soziale Erwünschtheit. Diese Skalenwerte sind das 
Ergebnis der Einschätzung von Einstellungsitems auf einer Dimension der 
sozialen Erwünschtheit. Auf diese Weise kann man die Definition sozial 
erwünschter Inhalte von den Befragten erhalten, was sicher realistischer ist 
als eine vom Forscher selbst vorgenommene Bestimmung dessen, was als sozial 
erwünscht angesehen wird. Diese Art des Vorgehens ist keineswegs neu. Schon 
Edwards (1957) versuchte die soziale Erwünschtheit von Items in 
Persönlichkeitsfragebögen zu ermitteln, indem er die Items auf einer 
Erwünschtheitsdimension einschätzen ließ. Diese Dimension definierte er als 
ein Kontinuum, mit den Endpunkten sozial sehr bzw. sozial überhaupt nicht 
erwünscht mit einem neutralen Mittelpunkt. Zur Beurteilung der Items wurde 
eine 9-Punkte Skala verwendet, auf deren Basis die Skalenwerte für den Grad 
der Erwünschtheit jedes Items berechnet wurden.
Eine analoges Vorgehen wählte Schuessler (1982) bei der Konstruktion der RD- 
Skala. Allerdings wurde die Einschätzung nur von den amerikanischen 
Befragten vorgenommen.
In der Pilot-Studie zur Feststellung der Variation der Wahrnehmung dessen, 
was als sozial erwünscht angesehen wird, deren erste Ergebnisse hier 
vorgestellt werden, wird eine Einschätzung der Items auch von deutschen 
Befragten abgegeben. Im Rahmen dieser Pilot-Studie werden die Inhalte von 
sozialer Erwünschtheit unter einer operationalen Definition erhoben, die 
trotz der Vielzahl von Arbeiten, die zu diesem Thema durchgeführt worden 
sind, nicht existiert.
Zwei operationale Definitionen sind denkbar:
1. Soziale Erwünschtheit kann definiert werden als die Auffassung des 
Beurteilers darüber, in welchem Ausmaß die in den einzelnen Items 
beschriebenen Denk- und Verhaltensweisen von der Mehrheit a) der 
Gesellschaft oder b) der Bezugsgruppe der Beurteiler akzeptiert werden. 
Hinsichtlich der Bezugsgruppe muß diese Definition jedoch noch
spezifiziert werden da die Akzeptanz von Verhaltensweisen in Abhängigkeit 
von Berufszugehörigkeit, Alter, Geschlecht und Schulbildung variieren 
kann.
2. Soziale Erwünschtheit kann definiert werden als die Auffassung des 
Beurteilers darüber, was seiner Ansicht nach erwünscht ist oder sein 
sollte. Der Beurteiler soll unter dieser Definition angeben, inwiefern er 
selbst es für wünschenswert hält, daß die Mehrheit der 
Gesellschaftsmitglieder den in den Items beschriebenen Inhalten 
{Verhaltensweisen, Einstellungen) zustimmt.
In der Filot-Studie ist mit dieser letztgenannten Definition gearbeitet 
worden. Kit dieser Definition wird konkret angegeben, was die Bedeutung von 
sozial erwünscht sein soll. Dem Befragten wird mitgeteilt, welche Operation 
er der Beurteilung zugrunde legen soll. Edwards gab seinen Beurteilern 
lediglich die Instruktion, die Items als sozial erwünscht oder sozial nicht 
erwünscht einzuschätzen. Ähnlich wurde bei der Konstruktion der RD-Skala 
verfahren, indem die Beurteiler angewiesen wurden, einzuschätzen, welche 
Verhaltensweisen sie als sozial erwünscht "in others" ansehen würden. Im 
Gegensatz dazu wird hier konkret gesagt, was mit "sozial erwünscht" gemeint 
ist: nämlich der eigene Wunsch, daß die Mehrheit der Gesellschaftsmitglieder 
den Iteminhalten zustimmt.
Die Befragten wurden in einer Instruktion explizit darauf hingewiesen, daß 
sie nicht ihre persönliche Zustimmung oder Ablehnung im Sinne einer 
Selbstbeschreibung, sondern ein Urteil über die soziale Erwünschtheit jedes 
einzelnen Items abgeben sollten.
7. Design und erste Ergebnisse der Pilot-Studie
Die Studie ist als vergleichende Studie angelegt. Verglichen werden die 
Erwünschtheitsurteile von kanadischen und deutschen Studenten. Es wurde 
keine systematische Stichprobe gezgogen. Die Studenten füllten den Fragebo­
gen in den Hörsälen im Anschluß an die regulären Vorlesungen aus. Als Anreiz 
für die Mitarbeit wurde den Studenten eine Belohnung in Form einer kleinen 
Tafel Ritter Sport Schokolade angeboten. Diese Belohnung ist natürlich nur
symbolischer Natur, sie sollte den Studenten jedoch zeigen, daß wir ihre 
Bereitschaft zur Kooperation - wenn auch mit geringen Mitteln - honorieren.
Die Entscheidung, international vergleichend zu arbeiten, basiert auf der 
Hypothese, daß unterschiedliche kulturelle Gruppen unterschiedliche 
Erwünschtheitsurteile abgeben. Ideal wäre für diese Fragestellung eine 
repräsentative Bevölkerungsumfrage innerhalb jeder der beiden Nationen, was 
sowohl einen intra- als auch einen interkulturellen Vergleich ermöglichen 
würde. Da die finanzielle Situation derzeit eine solche Untersuchung nicht 
erlaubt, versuche ich den Mangel an Heterogenität in der Studentengruppe 
durch die Befragung zweier homogener Studentengruppen aus zwei 
unterschiedlichen Nationen auszugleichen. Geplant ist eine nächste Stufe 
dieser Untersuchung, in der neben kanadischen auch amerikanische, 
italienische sowie Studenten aus der DDR befragt werden. Dieser Teil der 
Studie wird irr. Herbst diesen Jahres anlaufen.
Viel Mühe wurde auf die Gewährleistung der Bedeutungsäquivalenz der Items 
verwendet. Die Items wurden einem Prozeß der Hin- und Rückübersetzung 
unterzogen, wobei ich mit einer Sprachwissenschaftlerin zusammengearbeitet 
habe, die sowohl als "bi-lingual" als auch als "bi-cultural" angesehen 
werden kann. Auch die Instruktion zum Fragebogen wurde dieser Behandlung 
unterzogen.
Die Mehrzahl der 114 Einstellungsitems wurde im Hinblick auf das ausmaß 
ihrer sozialen Erwünschtheit konsistent beurteilt. Die Skalenwerte liegen 
außerhalb des neutralen Wertebereiches, so daß man erwünschte von 
unerwünschten Inhalten trennen kann. Bemerkenswert ist die geringe Variation 
der Einschätzungen, was ein beachtliches Maß an Sicherheit im Urteil über 
sozial erwünschte bzw. unerwünschte Verhaltensweisen reflektiert.
Tabelle 4: Häufigkeiten der neutralen (unentschiedenen) Einschätzung der
sozialen Erwünschtheit von Einstellungsitems und Korrelation der 
Urteile in den Befragtengruppen




CAN N=46 9.6 .95
GER m 13.1
GER w 9.6 .96
CAN m 12.2
CAN w 7.8 .95
Korrelationen der SDSVs zw. Subqruppen bei 114 Items
GER w CAN m CAN w
GER m .96 .93 .95
GER w .91 .93
CAN m .95
Tabelle 4 zeigt die geringen Häufigkeiten der neutralen Urteile für beide 
Nationengruppen. Die relativen Häufigkeiten unterscheiden sich zwischen den 
einzelnen Gruppen nur geringfügig, d.h. daß es keine drastischen Unterschie­
de in der Gesamtbeurteilung der Items gibt. Der Vergleich zwischen männli­
chen und weiblichen Urteilern zeigt, daß Frauen eher zu einer dezidierten 
Entscheidung über das, was als erwünscht oder unerwünscht anzusehen ist 
tendieren als Männer, die häufiger zu einem neutralen Urteil neigen. Die
3. es ist für die deutschen Studenten nicht so wichtig, was andere denken, 
deshalb haben sie keine dezidierten Urteile darüber, welche Denk- und 
Verhaltensweisen sie sich bei anderen wünschen würden.
Dies sind Vermutungen, die sich aus den bisher vorliegenden Daten ableiten 
lassen, die aber im weiteren Verlauf der Studie und in daran anschließenden 
Arbeiten geprüft und sicher noch modifiziert werden müssen.
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